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Nr. 43. Freitag, den 20. Februar 1903. 143. Jahrgang.
StadtverordnetenSitzung.

Tagesordnung.
Montag, den 23. Februar 1903,

abends 6 Uhr.
1. Entlaſtung der Rechnungen der Kaſſe

für das Rechnungsjahr 1901 über
a. den Berger'ſchen Stipendien-Fonds.
b. das Bürger-Rettungs-Jnſtitut.

2. Klage gegen einen Hausbeſitzer auf
Eintragung ſeiner Verpflichtung zur
Uebereignung einer Fläche von ſeinem
Grundbeſitz an die Stadtgemeinde in
das Grundbuch.

3. Löſchung der Verpflichtung zur Nicht
bebauung mit Gebäuden von Teilen der
Grundſtücke Clobigkauerſtraße 2 und 3 pp.
im Grundbuche.

4. Annahme eines Hülfsarbeiters für die
Kämmerei- bezw. die Steuerkaſſe.

5. Einrichtung von Spülaborten im Alters-
heim.

6. Umwandlung der jetzigen in Gasglüh-
licht Beleuchtung in der ſtädtiſchen
Turnhalle.
Grenzregulierung zwiſchen dem Kliatal
und den Thiele und Berger'ſchen Grund-
ſtücken.

Geheime Sitzung.
Perſonalien pp.

Merſeburg, den 17. Februar 1903.
Der Vorſteher

der Stadtverordaetene Verſammlung

Schwengler. (399

werden

wollen ſich unter Beifügung dieſer Zeugniſſe
ſchriftlich bei uns melden.

Merſeburg, den 16. Februar 1903.
Der Magiſtrat.

Von der Prinzeſſin Luiſe.
Dresden, 18. Febr. Das Befinden des

Prinzen Friedrich Chriſtian iſt recht befrie-
digend. Die Temperatur ging zurück. Der
Prinz hat in der vergangenen Nacht gut ge-
ſchlafen.

Leipzig, 18. Februar. Das „Prager
Tageblatt“ bringt die Mitteilung, der Ver-
teidiger der früheren Kronprinzeſſin, Herr
Rechtsanwalt Dr. Zehme, ſei nach Nyon
gereiſt. Nach unſern Erkundigungen iſt dies
nicht wahr, Herr Rechtsanwalt Dr. Zehme
befindet ſich in Leipzig und denkt nicht daran,
nach dem Aufenthaltsorte der Prinzeſſin
Luiſe von Toskana zu reiſen, da eine Ver-
anlaſſung dazu jetzt nicht vorliegt. Weiter
erfahren wir, daß die Prinzeſſin noch ſolange
in „La Metairie“ in Nyon bleibt, bis ein
ärztliches Gutachten über ihren geiſtigen Zu-
ſtand abgegeben worden iſt; dann wird die
Prinzeſſin die Anſtalt verlaſſen, um an einem
Orte ſtändig Wohnung zu nehmen, der
zwiſchen ihr und ihren Rechtsanwälten be-
reits vereinbart iſt, der aber außerhalb
Deutſchlands und OeſterreichUngarns liegt.
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Näheres wird zur Zeit aus naheliegenden
begreiflichen Gründen über den ſpäteren
Aufenthaltsort jetzt nicht bekannt gegeben.
Vielfach iſt die Frage aufgeworfen worden,
ob die Prinzeſſin Kenntnis davon gehabt

Am Bahnhof wurde ſie von Leopold Wölfling,
der von ſeiner Geliebten Adamowitſch be-
gleitet war, begrüßt. Alle drei nahmen das
Dejeuner im Hotel Continental. Nachmittags
kehrte die Prinzeſſin nach der „Metairie“
zurück.

mPolitiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 18. Februar. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer beſuchte heute morgen den
Reichskanzler Grafen v. Bülow und den groß-
britanniſchen Botſchafter Sir Frank Lascelles
und hörte darauf im Königl. Schloß die Vor-
träge des Kultusminiſters D. Studt, des
Finanzminiſters Frhrn. v. Rheinbaben und
des Geh. Baurats Dr. Meydenbauer. Zur
Mittagstafel war der öſterreichiſchungariſche
Oberſt Graf v. Zedtwitz geladen.

Aus der Budgetkommiſſion des Reichs-
tages wird noch mitgeteilt: Kriegsminiſter
v. Goßler erklärte auf eine Anfrage des Abg.
Müller-Fulda, ob über den Umfang der im
Jahre 1904 zu erwartenden Geſetzesvorlage,
betreffenddie Frieden spräſenzziffer,
ſchon jetzt Aufſchluß gegeben werden könne,
daß der Rahmen der neuen Militärvorlage
noch nicht feſtſtehe. Bei der Jnfanterie werde
es ſich jedoch nicht um neue Regimenter,
ſondern allenfalls um Ergänzung der
ſeither nur zwei Bataillone ſtarken Regi-
menter auf je drei Bataillonhandeln. Eine Vermehrung der Feldartillerie
ſei überhaupt nicht geplant. Hinſichtlich der

eingereichten Generalbericht des Deutſchen
Hilfskomitees für Oſtaſien huldvollſt entgegen-
zunehmen und aus demſelben mit Befriedi-
gung zu erſehen geruht, daß es dem Hilfs-
komite gelungen iſt, faſt 12 Million Mark
zu Gunſten der China- Expedition aufzubringen
und in zweckentſprechender Weiſe zu ver-
wenden. Seine Majeſtät beglückwünſchen das
Komitee zu dieſem erfreulichen Erfolge ſeines
patriotiſchen Unternehmens und laſſen allen
Beteiligten für ihre hochherzige Liebestätig-
keit Allerhöchſten Dank ausſprechen. Auf
Allerhöchſten Befehl ſetze ich Ew. Wohlge-
boren hiervon mit dem ergebenſten Hinzu-
fügen in Kenntnis, daß Seine Majeſtät
Jhnen für das Einreichen des von Jhnen er-
ſtatteten Generalberichts beſtens danken laſſen.

Der Geheime Kabinets-Rat. Jn Ver-
tretung v. Valentini.

Trier, 18. Febr. Die am Sonntag in
Trier von den Kanzeln aller katholiſchen
Kirchen verleſene Verkündigung gegen die
dortige paritätiſche ſtaatliche höhere
Töchterſchule hat folgenden Wortlaut:
„Die heiligſte Pflicht der Eltern iſt die gute
Erziehung ihrer Kinder, die Religion muß
aber die Grundlage der Erziehung bilden.
Nach wiederholten Entſcheidungen der Kirche
iſt es katholiſchen Eltern nicht erlaubt, ihre
Kinder in nichtkatholiſche oder konfeſſionsloſe
Schulen zu ſchicken, beſonders wenn an dem
ſelben Orte katholiſche Schulen vorhanden
ſind. Dieſer Grundſatz gilt auch für Trier
und auch für die hieſige-konfeſſionsloſe höhere
Töchterſchule und kann nicht abgeändert

Die bei dem Geſindebelohnungsfonds pro habe, daß Giron kürzlich in Genf weilte und Kavallerie ſeien alle umlaufenden Gerüchte werden. Daher erklären die Pfarrer ver
1902 disponiblen Zinſen (13 Mk. 53 Pfg.) unverzüglich nach Brüſſel zurückreiſte. Hierzu ſtark übertrieben. Stadt Trier im Anſchluß an den Erlaß des
ſollen beſtimmungsmäßig einem Dienſtboten, wird uns mitgeteilt, daß die Prinzeſſin keine Dem Generalſekretär des Deutſchen hochwürdigſten Herrn Biſchofs Wenn katho-
welcher bei tadelloſer Führung mindeſtens Ahnung von dieſer Reiſe hatte. Ferner iſt Hilfskomitees für Oſtaſien Emil liſche Eltern ihre Kinder ohne die wichtigſten
10 Jahre hintereinander einer und derſelben die Nachricht, daß Lachenal jüngſt in Salz- Selberg iſt aus dem Kabinet des Kaiſers von der Kirche anerkannten Gründe, welche
Herrſchaft treue Dienſte geleiſtet, bewilligt burg geweſen ſei, erfunden. das folgende Schreiben zugegangen Seine für ſchulpflichtige Kinder höchſt ſelten gelten

Dienſtboten, welche dies durch Zeug- Bern, 18. Februar. Prinzeſſin Luiſe Majeſtät der Kaiſer und König haben den können, und ohne die notwendigen Vorſichts-
niſſe ihrer Herrſchaften nachweiſen können, hat ihren Bruder in Montreux beſucht. mittelſt Jmmediateingabe vom 7. d. Mts. maßregeln dieſer Schule überweiſen, ſo ver-
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ſeiner AugenDer Arbeit Lohn.
Roman von O. Elſter.

(41. Fortſetzung.)

16. Kapitel.
Die Welt iſt groß und doch ſo unend-

lich klein in Bezug auf das Schickſal der
Menſchen! Der ewige Wille, der des Menſchen
Wege lenkt, kennt eben keine Zeit und keinen
Raum; er ſchwingt ſich über tauſende von
Meilen, über Weltmeere und Erdteile hin-
weg, und weder die Wüſte Sahara noch die
ſchnee- und eisbedeckten Gipfel des Himalaya-
Gebirges halten ſeine Wirkung auf des
Menſchen Schickſal auf. Und nähmſt Du
die Flügel der Morgenröte und flögeſt zum
äußerſten Oſten ſiehe er iſt auch da! Und
birgſt Du Dich in den Tiefen des Meeres

auch da herrſcht der ewige Wille das
ewige Geſetz! t„Jch würde Jhnen raten, lieber Freund,
Jhre Stellung aufzugeben, Jhr Vermögen
und ſonſtige Wertſachen in Sicherheit zu
bringen ſie vielleicht einem ſicheren Bank-
hauſe Londons oder Berlins zu überweiſen

und Transvaal ſobald als möglich zu
verlaſſen. Sie können ſich denken, daß ich
in meiner jetzigen Stellung die politiſche
Lage beſſer beurteilen kann, als manch anderer
und wir hier in Berlin täuſchen uns nicht
darüber, daß binnen kurzer Zeit in Südafrika
die Kriegsfackel hell auflodern wird. Trans
vaal rechnet vielleicht auf die Hilfe fremder
Mächte, namentlich auf die des Deutſchen

Reiches, aber ſo viel Sympathie wir auch
für das Volk der Buren empfinden, die
Staatsvernunft zwingt uns, es nicht mit
Hroßbritannien zu verderben. Wir werden alſo
in dieſem Kampfe neutral bleiben, ebenſo
Frankreich und Rußland von Oeſterreich
und Jtalien ganz abgeſehen.

Als Jhr Freund und Jhrer Tochter rate
ich Jhnen, ſich dem Kriege und ſeinen ver-
derblichen Folgen bei Zeiten zu entziehen.
Uebermitteln Sie Edelgard meine und der
Meinigen herzlichſte Grüße und empfangen
Sie ſelbſt einen herzlichen Händedruck Jhres
alten Freundes

A. Hallersmark.“

So lautete der Brief, den Theodor Frederic
Lynden, Direktor der Elektrizitäts-Werke von
Johannesburg in Transvaal empfing, als
bereits die erſten Flammen des Krieges über
die Drachenberge an der Grenze Transvaals
und des Oranje-Freiſtaats hinüberzuckten und
ihren blutigroten Schein auf die friedlichen
Steppen der beiden Buren-Republiken warfen.

Lynden ſtützte die Stirn in die Hand und
blickte nachdenklich zu dem geöffneten Fenſter
hinaus auf die Berge und Hügel, welche die
Stadt in anmutigem Kranze umgaben. Aber
wenn bis vor kurzem in dieſen Bergen nur
friedliche Arbeit geherrſcht, ſo machte ſich jetzt
eine fieberhafte kriegeriſche Tätigkeit dort
geltend.

Tauſende von ſchwarzen und braunen Ar-
beitern ſchaufelten und ſchürften und karrten
und türmten die gewonnene Erde zu hohen

Wällen auf. Auf allen Seiten Johannes-
burgs wurden Forts errichtet, die mit
Kanonen ſchwerſten Kalibers ausgerüſtet
werden ſollten.

Die Minen, in denen man Gold und
Diamanten gewonnen, ſtanden ſtill die
ſchwarzen Minenarbeiter wurden zu mili-
täriſchen Arbeiten verwendet und die Mehr-
zahl der Beamten Buren, Deutſche,
Franzoſen, Amerikaner und Ruſſen
die Waffen ergriffen, um das gute Recht
Transvaals gegen die britiſche Uebermacht zu
verteidigen.

Das Sauſen, Stampfen,
Dröhnen der Maſchinen war verſtummt,
dafür erfüllte Waffenlärm die aufblühende
Stadt Geſchütze raſſelten durch die Straßen;
die berittenen Burenkommandos ſammelten
ſich unter ihren Feldkornets auf den freien
Plätzen und auf den breiten, ſchattigen
Promenaden reihten ſich die ſchwerfälligen
Ochſen- oder Maultier- Wagen der Buren
aneinander in ſchier endloſer Zahl.

Das alles ſah Miſter Theodor Frederic
Lynden und ſein Geſicht verfinſterte ſich.

Sein hageres, gelblich braunes Geſicht
hatte während der Jahre des Kampfes um
Geld und Gut einen harten, ſtrengen, aber
auch energiſchen Ausdruck angenommen.
Eisgrau waren das dichte Haar und der
kurzgehaltene, am Kinn ſpitz zugehende Voll-
bart geworden, und nur ſelten umſpielte ein
Lächeln die ſcharfen, ſtrenggeſchnittenen, meiſt
feſtgeſchloſſenen Lippen, der joviale Zug, der
früher ſein Weſen charakteriſiert, war gänzlich

Rollen und

verſchwunden, dar ſanfte Glanz ſ
erloſchen, ſein Blick war eiſig kalt und
forſchend geworden: auf den Goldfeldern
Auſtraliens, in den Minen Transvaals hatte
er die Weichheit des deutſchen Weſens v
loren und die Strenge, den raſtloſen Ei
des britiſchen oder amerikaniſchen Gold-Jägers
angenommen.

„Weshalb ſchreibt mir der Mann das nicht
einige Wochen früher murmelte er in ſeinen
grauen Bart. „Damals hätte man mit dieſen
politiſchen Jnformationen ein gutes Geſchäft
machen können. Um fünfundzwanzig Prozent
ſind die Minenaktien gefallen und wer we
wie tief ſie noch ſinken werden. Na, jede
falls muß man zuſehen, was noch zu retten iſt.“

Er erhob ſich, ſchloß Bücher und Briefe in
ſeinen Schreibtiſch ein, warf einen prüfenden
Blick auf den in einer Ecke des Bureaus
ſtehenden Geldſchrank und entfernte ſich, nach-
dem er noch die Tür des Zimmers ſorgfältig
verſchloſſen hatte.

Die Villa, welche Miſter Frederic Lynder
bewohnte, lag in einem hübſchen Park, deſſen
Bäume die Schornſteine und Gebäude des
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vertraut war, verdeckten,
Eine breite Veranda, deren Säulen und

Dach üppige tropiſche Schlingpflanzen über-
wucherten, nahm die vordere Front der Villa
ein. Von hier aus führte eine Treppe in den
Park, der von den duftenden Magnolien,
Orchideen und Roſen erfüllt war.

(Fortſetzung folgt.)
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ſündigen ſie ſich ſchwer und können im
Sakromente der Buße nicht losgeſprochen
werden. Demnach bitten und beſchwören die
Pfarrer der Stadt Trier die katholiſchen
Eltern, dieſer ihrer heiligen Pflicht und ihrer
Verantwortung vor Gott doch eingedenk zu
ſein.“

Reichstag.
Berlin, 18. Februar.

Jn der heutigen Sitzung des Reichstags
wurde die ſozial- politiſche Debatte fortgeſetzt,
wobei es wiederholt zu Zuſammenſtößen
zwiſchen dem Abgeordneten Stöcker und den
Sozialdemokraten kam. Wir laſſen einen
Sitzungsbericht in kurzem Auszuge folgen:

Abg. Stöcker: Abgeordneter Zubeil ſagte,
ich beutete die Kurrendekinder aus, wie es in
einer Fabrik geſchehe. Das iſt doch eine
Miſſionsſache, kein Fabrikbetrieb. Von einer
Ausbeutung kann alſo gar keine Rede ſein.
Die Kinder ſingen zwei bis drei Stunden
täglich eine Ausnahme macht der Weih-
nachts- und der Sylveſterabend. Sie gehen
auf Beſtellung zu armen Leuten hin, um
ihnen den Abend zu verſchönern. Sie er
halten nichts dafür; es iſt eine Arbeit der
Liebe. Wer von Ausbeutung ſpricht, weiß
nichts von der Sache. Dies iſt ein Beiſpiel,
wie die Sozialdemokratie die bürgerliche Ge-
ſellſchaft angreift. Daß die Kinder in einem
Lokal mit Damenbedienung geſungen haben,
iſt nur ein einziges Mal geſchehen, aus Jrr-
tum Abg. Zubeil aber ſagt, Stöcker ſcheut ſich
nicht, die Kinder in einem Lokal mit Damenbe-
dienung ſingen zu laſſen. Sie wollen das
Volk erziehen und Sie haben wirklich keine
Ahnung davon, was in dem Herzen des Volkes
lebt und womit man die armen Leute er-
quicken kann. (Sehr gut! rechts.) Abg. Sachſe
hat mir das Wort vorgehalten: „Chriſtlich-
ſozial iſt Unſinn.“ Sind Jhnen denn
die Worte aus dem betreffenden Munde
Autorität? Jch würde mich ſehr darüber
freuen. Wozu ſagen Sie das? Chriſt-
lichſozial iſt ein ſo anerkanntes Worrt,
es hat in England ſehr viel zur Beruhi-
gung der Arbeiter beigetragen; auch in der
chriſtlichen Kirche iſt es anerkannt. Jn Wien
hat dies Wort die Sozialdemokratie und die
Juden dazu auf den Kopf geſchlagen. Unter
dieſer Parole hat man dort geſiegt. Wenn
jenes Wort gefallen iſt, was ich bedauere, ſo
kann ich nur ſagen: wer cchriſtlich iſt, iſt zu
gleich auch ſozial. Wie ſteht es mit der Ver-
tretung der Sozialdemokratie im Reichstage?
Drei ſind wirkliche Arbeiter nach einem Hand-
buch des Reichstages, 10 andere haben als
Arbeiter gelernt, andere wohl auch, aber die
Herren ſchreiben nur ihren gegenwärtigen
Stand ein und der iſt ein ganz anderer. Wer
ſich als Zigarrenfabrikant eingezeichnet, iſt kein
Arbeiter. (Unruhe und Zwiſchenrufe bei den
Sozialdemokraten.) Herr Peus begab ſich auf
das bibliſche Gebiet, was er hätte laſſen
ſollen. Wenn er 1883 nach dem Almanach
Theologie ſtudiert hat, ſo hätte er doch etwas
mehr lernen ſollen. Jch habe kein großes
Bauerngut, ſondern ein recht kleines. Er
hatte alſo keine Veranlaſſung, die Bibel in
Bezug auf den Reichtum auf mich anzu
wenden. Die Sozialdemokratie iſt keine
politiſche Partei mehr, wenn ſie ſo auftritt;
es iſt kindlich, wenn ſie von Blutgeld und
Schandgeld ſpricht. Jch verſtehe nicht, wie die
Herren ſagen können, wenn ich etwas weiß,
ſo brauche ich nicht zu glauben. Das kommt
auf dasſelbe heraus, als wenn man ſagt,
wenn ich genug Rotwurſt gegeſſen habe, ſo
brauche ich keine Leberwurſt zu eſſen. (Heiter-
keit.) Jch muß ſagen: außerhalb des Reichs-
tages betragen ſich ſo dumme Jungens.
(Unruhe bei den Sozialdemokraten.) Auch in
anderen Staaten hat man ſich über Aus
beutung auch der patentierteſten Sozialdemo-
kraten beſchwert. Bebel iſt von dem Schweizer
Schumann öffentlich des Meineides angeklagt
worden! (Große Unruhe bei den Sozialdemo-
kraten.) Und dasſelbe iſt von vielen anderen
Seiten geſchehen. Und dieſe Partei nimmt
ſich heraus, unſere Wahrheitsliebe zu be
zweifeln.

Der Präſident Graf v. Balleſtrem gibt
darauf dem Abg. Reißhaus (Soz.) das Wort.

Abg. Ledebour ruft: Stöcker hat von
einem Meineide Bebels geſprochen! (Große
Unruhe bei den Sozialdemokraten.

Abg. Reiß haus (Soz.): Stöcker hätte
Veranlaſſung, etwas beſcheidener zu ſein,
deſſen Wahrheitsliebe im Prozeß Ewald
einen ſo ſtarken Stoß erhalten hat. Es
iſt merkwürdig, daß ein ſolcher Mann noch
die Stirn hat, öffentlich aufzutreten. Wie
ſchwach muß es mit ſeinen Argumenten ſein,
wenn ein Mann von ſeiner theologiſchen
Vorbildung, eine ſolche Plattheit ſagen kann,
wie die von der Blut und Leberwurſt. Er
hat wieder behauptet, in unſerer Partei gebe

es ſo gut wie gar keine Arbeiter. Keine
einzige Fraktion hat ſo viel Abgeordnete, die
aus dem Arbeiterſtande hervorgegangen ſind,
wie unſere Partei. Abg. Stöcker hat heute
mit einer Schlaffheit und Laſchheit geſprochen,
daß er bewieſen hat, daß er gegen uns nichts
Stichhaltiges mehr vorbringen kann. Für
wahre Religioſität haben wir ein ent-
wickelteres Verſtändnis als Stöcker. (Lachen
rechts und im Zentrnm.) Für Heuchelei
allerdings haben wir kein Verſtändnis. Ueber
Stöckers Meineid hat die öffentliche Meinung
ihr Urteil abgegeben. Jch habe dem nichts
hinzuzufügen. (Zuruf rechts „Gemeinheit?“)
Nein, ich habe Meineid geſagt mit ſolchen
Verdrehungen kommen Sie hier nicht durch.

Abg. Stöcker: Jch glaubte, der ſozial-
demokratiſche Redner würde die Vorwürfe
gegen die Kurrende zurücknehmen; ſtatt deſſen
verſuchte der Abg. Reißhaus nachzuweiſen,
daß die Behauptung doch richtig geweſen ſei.
Wer eine offene Unwahrheit nicht zurück-
nimmt, iſt zu bedauern. Abg. Zubeil hat ge-
ſagt, ich ſchicke die Kinder in dee Cafés mit
weiblicher Bedienung, damit ſie da Geld ver-
dienen ſollen. Jch habe geſagt, es iſt einmal
vorgekommen, aus Jrrtum; ſie bleiben dabei
ſtehen. Abg. Reißhaus hat ſich verſprochen,
er ſagte Gemeinheit und meinte Meineid.
Abg. Reißhaus ſprach wieder von dem Fall
Ewald. Der Fall ſtellt ſo recht die öffentliche
Gemeinheit klar. Jch bin ſechs volle Jahre
mit dieſem Falle verfolgt und verhöhnt
worden. Schließlich brach meine Gerechtigkeit
durch alle die dunklen Wolken der Gemeinheit
hindurch. Nur ſchlechte Subjekte haben mir
nachgeſagt, daß ich bewußt die Unwahrheit
ſagte. Wenn öffentlich in Flugblättern Herr
Bebel des Meineides beſchuldigt wird und
die Schweizer Zeitungen das wiederholt
haben, ſo geht Sie das viel mehr an als
mein Charakter. Kümmern Sie ſich darum!
Sehen Sie zu, daß Bebels Meineid klar ge-
ſtellt wird! (Singer: „Das hat ja Jhr
Freund, der Spitzel Schuhmann geſchrieben!“
„Scheiterhaufenbrief!“) Mein Freund iſt er
gar nicht, (Zuruf bei den Sozialdemokraten:
Vizepräſident Graf Stolberg bittet, den Redner
nicht zu unterbrechen. Erneute Rufe: „Laſſen
Sie doch Jhre Moralpredigten!“) Jch habe
mit dieſer öffentlichen Gemeinheit genau ſo
lange zu tun, als ich in das Weſpenneſt der
Judenſchaft hineingeſtochen habe. (Lachen bei
den Sozialdemokraten.

Abg. Wurm (Soz.): Der Abg. Stöcker
hat den traurigen Mut gehabt, hier von
Bebels Meineid zu ſprechen, obwohl er weiß,
daß die Behauptung von einem notoriſchen
Lumpen und Schuft, Normann-Schumann,
ausgeht, von einem notoriſchen Spitzel, der
bald nach rechts, bald nach
bald gegen den Kaiſer, bald gegen andere
mit Lügen und ähnlichen Machenſchaften vor-
gegangen iſt, und der ſteckbrieflich verfolgt
wird. Das iſt derſelbe Mann, der bald
gegen die Sozialdemokratie, bald gegen den
Kaiſer Schmähungen los ließ, ein Mann, dem
der Abgeordnete Stöcker ſehr nahe ſteht, der
mit ihm und dem Grafen Walderſee jenen
Scheiterhaufenbrief verſaßt hat. Es iſt nicht
wahr, daß Stöcker angegriffen worden
iſt, weil er den Mut gehabt haben will, in
das jüdiſche Weſpenneſt zu ſtechen; umgekehrt,
Herr Stöcker: Als Sie Schiffbruch gelitten
hatten, wollten Sie ſich damit ein neues
Relief geben und ſich an gewiſſen Stellen
wieder einſchmeicheln, dadurch, daß Sie gegen
die Juden hetzten! Widerſpruch des Abg.
Stöcker.) Man hat von dem Bebelſchen Mein-
eid geſprochen. Nun der Prozeß ſchwebt, und
es wird ſich herausſtellen, daß der Stöckerſche
Anwurf genau ſo viel wert iſt, wie alles,
was er gegen uns vorzubringen pflegt. Jch
habe keine Luſt, mich weiter mit Herrn
Stöckers Vergangenheit zu beſchäftigen. (Lachen
rechts.) Der Staatsſekretär würde ſich ein
Verdienſt erwerben, wenn er der Zuſammen-
ſtellung der Fabrikaufſichtsberichte auch die
über die Handhabung des Aufſichtsdienſtes
ergangenen Verfügungen anfügen ließe, die
bisher immer noch in gewiſſem Sinne als
geheime Sache behandelt werden.

Cokales.
Merſeburg, 19. Februar.

Militäriſches. Mit der Führung des
12. Huſaren- Regiments iſt, nachdem Oberſt
v. Seydewitz zur Dispoſition geſtellt worden
iſt, Major v. Kroſigk vom 10. Huſaren-
Regiment in Stendal beauftragt worden.

Lieder-Abend im „Tivoli“. Geſtern
abend traten im „Tivoli“ zwei ehemalige
Mitglieder des Dörner'ſchen Enſemble's, Herr
Kapellmeiſter Schütt und Fräulein Pickert,
die den Künſtlerſtand demnächſt mit einem
anderen Stand zu vertauſchen zu beabſichtigen,
ouf. Herr Schütt hat ſich während ſeines

links,

Auftretens im vorigen Sommer hier als
tüchtiger Kapellmeiſter erwieſen, der weit da-
von entfernt iſt, die Muſik ſozuſagen hand-
werksmäßig zu betreiben. Bei ihm, dem mit
Glücksgütern reichlichſt Geſegneten, iſt es
wirklich Liebe zur Kunſt, was ihm den Diri-
gentenſtab in die Hand giebt. Bei der Re
produktion der Werke anderer Meiſter iſt aber
der Genannte nicht ſtehn geblieben, er hat
ſelbſt, kleine Lieder, komponirt und ſeiner
eigenen Muſik auch eigene Dichtung zu
Grunde gelegt, er trat alſo geſtern abend
als Dichter, Komponiſt und ausführender
Künſtler zugleich auf, was ja wohl zu den
Seltenheiten gehört. Um ſo mehr wäre es
angebracht geweſen, den Abend zu beſuchen,
zumal ja der Reinertrag des Konzertes für
wohltätige Zwecke beſtimmt war. Leider war
der Beſuch nur ſchwach. Die Komppoſitionen
zeugen von tiefer Jnnigkeit, zarter Auffaſſung

und gehen dem Zuhörer von ſelbſt zu Herzen.
Herr Schütt fand bei den Erſchienenen eine
äußerſt beifällige Aufnahme und wurde wieder-
holt lebhaft applaudiert und gerufen. Fräu-
lein Pickert trug ihre Geſänge mit Sicher-
heit und Akkurateſſe vor und fand ebenfalls
den wohlverdienten Beifall.

Der Baueru-Verein für Merſeburg
und Umgegend hielt unter Leitung des
Vorſitzenden, Herrn Förſter-Ereypau, geſtern,
Mittwoch, nachmittag im „Tivoli“ eine gut
beſuchte Verſammluug ab. Nach herzlicher
Begrüßung der Erſchienenen ſprach der Herr
Vorſitzende ſeine Entſchuldigung über die ver-
ſchiedenartige Zeitangabe in der Einladung
zur Verſammlung aus, letztere habe nicht um
3, ſondern bereits um 2 Uhr ſtattfinden ſollen,
was auf einen kleinen Jrrtum des Vorſtandes
zurückzuführen ſei. Sodann ging er zur Er-
ledigung der Tagesordnung über, und waren
es zunächſt geſchäftliche Mitteilungen. Sehr
angenehm habe ihn der überaus zahlreiche
Beſuch des land wirtſchaftlichen Buchführungs-,
ſowie des Fütterungs- Kurſus ſeitens der Ver-
einsmitglieder berührt; die Kurſe ſeien ebenſo
intereſſant wie lehrreich geweſen und würden
jedenfalls im nächſten Winterhalbjahr wieder-
holt werden. Hierauf verlas Herr Förſter
ein von der Landwirtſchaftskammer einge-
gangenes Schreiben, worin dieſe ſich bereit
erklärt, bei Erkrankung des Rindviehs an
Scheidenkatarrh oder ſeuchenartigem Verkalben,
das in mehreren Ortſchaften unſeres Kreiſes
vorgekommen ſei, auf diesbezügliche Anzeige
einen Sachverſtändigen zu ſenden. Dieſe
Gelegenheit benutzte der Herr Redner, um
auf die überaus große Anſteckungsgefahr
aufmerkfam zu machen, die droht, ſobald der
Katarrh auf die Schleimhaut übergegangen
iſt, und machte die Zuhörer mit dem Er-
fennen der erſten Anzeichen vertraut; auch
der Schweineſeuche d. i. Erkrankung der
Lunge und hat mit Rotlauf nichts zu tun,
wurde hierbei erwähnt, da dieſe gleichfalls
ſchon in mehreren Ortſchaften aufgetreten iſt.
Den beſten Erfolg hiergegen erzielt man bei
jungen Tieren durch Jmpfuug bezw. Wieder
impfung. Die Berliner Zentrale für Vieh-
verwertung hat an den Vorſtand des Bauern-
Vereins eine Broſchüre und gleichzeitig auch
Statuten geſandt, worin für Anſchluß der be
ſtehenden Genoſſenſchaftsvereine an die Zen-
trale agitiert wird. Der Herr Vorſitzende
ſpricht ſich für einen eventuellen Anſchluß
ſolcher Vereine aus, welche den Viehhandel
genoſſenſchaftlich betreiben und die durch den
Anſchluß eine gewiſſe Garantie für Preiſe und
Abſatz ihres Viehes erhalten. Für Land-
wirte dürfte es weiterhin von Jntereſſe ſein,
daß die Landwirtſchaftskammer auch dieſes
Jahr Subventionen für Jungvieh gewährt.
ſowohl für Bullen als auch für weibliches
Vieh, ſowie für Stutfohlen. Der äußerſte
Anmeldetermin hierzu iſt der 15. Juli. Herr
Förſter betonte die unbedingte Einführung
friſchen Blutes von Zeit zu Zeit im eigenen
Jntereſſe des Viehſtandes. Hierauf kam er
auf die im Gebiet des Vereins beſtehenden
6 Bullenſtationen zu ſprechen, von denen
die erſte im Jahre 1887 gegründet iſt,
uud die in nicht zu verkennender Weiſe von
großem Nutzen für die heimiſche Viehzucht
ſind. Dieſe Bullenſtationen ſtehen mit der
Landwirtſchaftskammer durch die zu gewäh-
rende Subvention in kontraktlicher Verbin-
dung in Folge Vorſchriften des B. G. B.
iſt eine Aenderung der beſtehenden Kontrakte
notwendig geworden, die nunmehr ausge-
führt werden müſſen. Die Verſammlung
ſpricht ſich, da nur durch Einziehung der
neuen Kontrakte das Fortbeſtehen der Stationen
geſichert iſt und die Subventionsgelder doch
immerhin von bedeutendem Vorteil ſind, für
dieſelben aus. Nunmehr hielt Herr Direktor
Gwallig einen Vortrag über Kalkdüngung
und führte aus, daß eine Düngung des
Ackers mit Kalk unbedingt von Zeit zu Zeit
vorgenommen werden müſſe, da die Vorteile

einer richtig angewendeten Kalkdüngung er
hebliche ſeien. Er empfiehlt für ſchweren,
lehmigen Boden ſogen. Aetzkalk und für leich
teren Boden kohlenſauren Kaldk oder Kalk-
mergel. Am beſten ſei die Düngung in einem
Zeitabſchtitt von 3 zu 3 Jahren und dann
im Herbſt auszuführen, und zwar in fol
gender Weiſe: Der Kalk wird hinausge-
fahren auf den zu düngenden Acker, hier in
gewiſſen Abſtänden in kleine Berge ausge-
worfen, mit etwas Erde bedeckt und in ein
paar Tagen breitgeſtreut und ſodann unter
gepflügt; Obacht iſt hierbei noch zu geben,
daß die auf die kleinen Berge aufgeworfene
Erdſchicht keine Riſſe bekommt, alſo der Kalk
vor allzu großer Einwirkung der Luft ge-
ſchützt wird. Außer dieſen vom Herrn Redner
angeführten Eigenſchaften ſei gerade Aetzkalk
ein vorzügliches Mittel, um einen durch Kali-
Rohſalzdüngung verkruſteten ſchweren Boden
wieder aufzulockern. Zum Schluß ſeines
Vortrages zeigte Herr Dir. Gwallig einen
Apparat vor, der das Vorhandenſein der
Kalkmengen irgend eines mit Kalk zu
düngenden Bodens an einer Skala anzeigt.
Dies iſt von beſonderem Jntereſſe, weil ſich
danach die Menge des zur Düngung zu be-
nötigenden Kalkes richtet. Der kleine Apparat
iſt ſinnreich konſtruiert und koſte ca. 13 M.
Die ſich anſchließende Diskuſſion war nur
unweſentlich, worauf der Herr Vorſitzende dem
Redner ſeinen Dank abſtattete. Nach einer
kleinen Pauſe nahm Herr Tierarzt Günther
das Wort zu ſeinem Vortrag über das
Fleiſchſchaugeſetz. Schon in den
älteſten Zeiten, ſo begann er, findet man Ge
ſetze und Verordnungen von Körperſchaften
und Gemeinden, die den Genuß des Fleiſches
zum menſchlichen Gebrauch, überhaupt den
Fleiſchverkehr, regelten bezw. beſtimmten, leider
aber mit dem 30 jährigen Kriege wieder in
Fortfall gekommen ſind. Erſt die ausge-
dehnten Trichinen-Epidemien in den 1860 er
Jahren lenkten die Aufmerkſamkeit der Be

hörden auf nicht geſundes Fleiſch, und begann
man von dieſer Zeit an mit der Erbauung
der öffentlichen Schlachthäuſer, von denen
Preußen im Jahre 1900 bereits 397 beſaß,
eine Zahl, die mit dem ſtatiſtiſch nachgewie-
ſenen Fleiſchkonſum noch lange nicht in Ein
klang zu bringen war. Wenn auch nicht zu
verkennen ſei, daß in den 1890er Jahren auf
dieſem Gebiete große Fortſchritte gemacht
worden ſind, ſo ſahen ſich die geſetzgebenden
Körperſchaften doch genötigt, nicht allein zum
Schutze der wenſchlichen Geſundheit, ſondern
auch in vielen anderen Punkten etwas Ein-
heitliches und Ganzes zu ſchaffen, das die
Schlachtung, die Unterſuchung, den Vertrieb,
ſowie überhaupt den geſamten Fleiſchverkehr
von geſunden und kranken Tieren regelt, und
dies bezweckt das am 1. April d. J. in Kraft
tretende Fleiſchſchau-Geſetz. Der Herr Vor
tragende brachte hierauf die wichtigſten und
einſchneidendſten Paragraphen des neuen Ge-
ſetzes zur Verleſung und Erklärung und ſchloß
nunmehr ſeine intereſſanten Ausführungen.
Der Herr Vorſitzende ſagte auch Herrn Tier-
arzt Günther für das Gehörte ſeinen wärmſten
Dank und eröffnete die Beſprechung, die
äußerſt lebhaft war und bewies, wie zeitge-
mäß das betr. Thema war. Zum letzten
Gegenſtand der Verhandlung teilte Herr Förſter
noch mit, daß in den nächſten Tagen die
fälligen Beiträge, ſowie die Gebühren für be-
nutzte Maſchinen und Geräte durch den Ver-
einsboten eingezogen würden, und bat ferner
die Mitglieder, ihre Beteiligung zu dem am
Stiftungsfeſt geplanten Diner durch Namens-
unterſchrift auf der beifolgenden Liſte zu be-
ſtätigen. Hierauf wurde die Verſammlung
geſchloſſen.

Beſſere Geſchäftslage. An anderer
Stelle der vorliegenden Nummer berichten
wir von hohen Holzpreiſen, die bei einer Ver-
ſteigerung erzielt worden ſind für Hölzer, die
zu induſtriellen Zwecken verwendet werden
ſollen. Aus Gera und der dortigen Gegend
berichtet man uns fernerhin, daß ſich die Ge-
ſchäftslage weſentlich gebeſſert habe und daß
die Jnduſtrie, mit Ausnahme der Maſchinen
fabriken, gut beſchäftigt iſt. Die deutſche
Buchdruckerzeitung ſtellt eine Betrachtung an,
worin es heißt, der Tiefpunkt des Geſchäfts-
ſtandes ſcheine erreicht zu ſein, es mache ſich
eine leiſe Beſſerung geltend, und aus Halle
berichtet man, daß die dortigen Buchdruckereien
z. Z. im allgemeinen recht gute Aufträge hätten.

Provinz und Umgegend.
Schkeuditz, 18. Februar. Der „Hall.

C.-A.“ ſchreibt Das Projekt der elektriſchen
Fernbahn Ammendorf-Schkeuditz, welches die
Elſterdörfer Ammendorf, Radewell, Oſendorf,
Döllnitz, Lochau, Weſenitz, Pritſchöna, Raßnitz,
Weßmar, Röglitz, Oberthau, Ermlitz, Wehlitz

mit Schkeuditz verbinden ſollte, macht wieder
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einmal von ſich reden. Daſſelse war ſchon
vor Jahren, ehe die elektriſche Fernbahn
Halle Merſeburg fertiggeſtellt war, aufgetaucht,
und ſollte nach den ſtattgehabten Vermeſ-
ſungen auch die Jnangriffnahme und Aus-
führung nicht lange auf ſich warten laſſen,
zumal letzterer ſich keine beſonderen Schwierig
keiten wegen Brückenbauten und dergleichen
entgegenſetzen ſollten. Längeres Schweigen
trat ein, und erſt neuerdings ſollen, wie
verlautet, von der ausführenden Verwaltung
mit Schkeuditz betreffs des Baues wieder
Verhandlungen gepflogen worden ſein, die
erhoffen laſſen, daß das Projekt nicht gänzlich
fallen gelaſſen worden iſt. Von der zahl
reichen Einwohnerſchaft der dicht an einander
liegenden Ortſchaften würde ſicherlich die
Verwirklichung des Projektes mit Freuden
begrüßt werden, zumal die bisherigen Bahn-
höfe Merſeburg, Ammendorf, Gröbers,
Schkeuditz, die ringsum liegen, faſt durchweg
5 Kilometer von den meiſten Ortſchaften ent
fernt ſind. Aber auch die Güterfrachtung
bei den induſtriellen Unternehmungen,
Braunkohlenſchächten, Mühlen und den
land wirtſchaftlichen Beſitzungen wäre ſicher
nicht bedeutungslos. Schon vor fünfzig
Jahren war bei Pritſchöna ein Braunkohlen
ſchacht eingeſchlagen, aber wegen der zu ſtark
eindringenden Waſſer wieder aufgegeben
worden. Die Entſtehung eines Braunkohlen-
ſchachtes in der neupreußiſchen Raßnitzer Feld-
mark dürfte nur eine Frage der Zeit ſein, da
nach den ſtattgefundenen Bohrungen auch hier
ſich Kohlenlager von bedeutender Mächtigkeit
vorfinden ſollen auch andere Jnduſtriezweige
würden wohl noch entſtehen. Die Ausführung
des Projekts wird daher hoffentlich greif-
barere Geſtalt annehmen. Wir über-
ſandten dieſe Notiz zur Prüfung an Herrn
Jngenieur Schumacher mit folgendem Zu-
ſatz: Hierzu können wir mitteilen, daß auch
in Schkeuditz in neuerer Zeit Vermeſſungen
für dieſe neue Bahn ſtattgefunden haben und
zwar ſollen die Geleiſe der elektriſchen Bahn
in der ſogen. Taubenhohle (Nordſtraße) an
der C. F. Weber'ſchen Fabrik entlang vor
Bahnwärterbude 111 geführt werden und
dann in die Geleiſe der Staatsbahn ein-
münden. Ein großer freier Platz iſt vor
geſehen, der wahrſcheinlich zur Errichtung
des Bahnhofsgebäudes und eines Güter-
ſchuppens dienen ſoll. Mit den zur Abgabe
von Land hier in Betracht kommenden Feld-
beſitzern nördlich der Halleſchen Chauſſee
die Herren Lindner, Klepzig, Hecht, Hoffmann
und Zorn ſind bereits Verhandlungen
gepflogen worden. Dieſelben erhielten vor
Kurzem die Aufforderung, anzugeben, welcher
Preis für den Acker bei einem eventl. Ankauf
gefordert würde. Hoffentlich führen die Ver

handlungen, welche Herr Jngenieur und
Bauunternehmer Schumacher leitet, zu
einem günſtigen Abſchluß und rücken das
ſeit Jahren geplante Projekt der Verwirk-
lichung näher. Die Antwort des Jn-
genieurs Schumacher lautet: Der mir über-
ſandte Zeitungsartikel dient ebenſo wie die
bereits ſchon vorhergegangenen zu Reklame-
zwecken gewiſſer Jntereſſenten, welche ver
ſuchen, durch unlautere Spekulationen ſich
Vorteile zu verſchaffen, welche nur zum Nach-
teile des Bahnunternehmens, welches an und
für ſich ſchon mit der Rentabilitätsfrage zu
kämpfen hat, ſein können. Jch kann Jhnen
nun mitteilen, daß gerade in letzterer Zeit
das fraglicheBahnprojekt Ammendorf- Schkeuditz
durch ein Konkurrenzprojekt Merſeburg-Leipzig
mehr denn je in den Hintergrund gedrängt
iſt. Zu letzterem Projekt bin ich bereits mit
den generellen Vorarbeiten von Leipziger Jn-
duſtriellen beauftragt worden. Es wird dieſes
Projekt durch den günſtigeren Grunderwerb
und anderer weit entgegenkommender Kon-
zeſſionen ſeitens der Jntereſſenten betreffend
die Rentabilitätsfrage ſich weit eher lebens
fähiger geſtalten als das Elſtertalbahnprojekt.
Betreffs meiner hier vorgenommenen Ver-
meſſungsarbeiten kann ich noch mitteilen, daß
dieſelben zum Teil im Jntereſſe der Stadt
und zum Teil in meinem Intereſſe vorge-
nommen ſind, indem ich beabſichtige, auf dem
an der Bahn bei Wärterpoſten 111 gelegenen
Areal, wenn möglich, einen Lagerplatz für
meine Baugeräte zu errichten, wozu ich erſt
noch die Genehmigung der Eiſenbahn-Direktion
einholen muß, welche mir aber ſelbſt noch
wegen der ungünſtigen Lage des Geländes
ſehr fraglich erſcheint. Die Jhnen gemachten
Mitteilungen beruhen abſolut auf müßigen
Jlluſionen.

Lützen, 18. Februar. Da die Pachtzeit
unſerer jetzigen Rat skeller wirtſchaft
am 1. Oktober d. Js. abläuft, wurde am
11. d. Mts. dieſes Reſtaurant wieder auf
ſechs Jahre neu verpachtet. Jn der Sitzung
vom 12. Februar erteilte die Stadtverord-
neten- Verſammlung dem Koch Herrn Oskar

Buchheim von hier für den Pachtpreis von
jährlich 1220 Mark den Zuſchlag. Der bis-
herige Pächter, Herr Auguſt Grashoff, zahlte
jährlich 895 Mark.

Aus Thüringen, 18. Febr. Die theo-
logiſche Fakultät der Univerſität Gießen hat
am Geburtstage Philipp Melanchthons den
ordentlichen Profeſſor der Philoſophie an der
Univerſität Jena Geh. Hofrat Dr. Rudolf
Eucken zum Doktor der Theologie honoris
causa promoviert. Bei der Bürgermeiſter-
wahl in Weida wurde der Bürgermeiſſter-
Stellvertreter Seiferth gewählt. Das
Projekt einer gleisloſen elektriſchen Bahn
Pößneck-Ranis-Ziegenrück wird z. Z. ausge
arbeitet. Aus Anlaß der ſilbernen Hochzeit
des Erbprinzen Bernhard und der Frau Erb-
prinzeſſin Charlotte von Sachſen-Meiningen
fällt heute im meiningiſchen Lande die Schule
aus. Jn Lauchroden bei Eiſenach hat
ſich aus unbekannten Gründen der Gendarm
Walter mit ſeinem Dienſtrevolver erſchoſſen.

Jn Großmölſen bei Vieſelbach geriet
der Mühlenbeſitzer Menz in das Getriebe
ſeiner Mühle. Er wurde von den Rädern
derartig zerfetzt, daß der Tod alsbald eintrat.

Jn Erfurt ſpielte ein Knabe, deſſen
Mutter dem Vater das Eſſen auf die
Arbeitsſtelle brachte, mit Streichhölzern, wobei
ein Bett Feuer fing, in dem ein mehrere
Monate altes Kind lag. Das Kind erlitt
lebens gefährliche Brandwunden.

Ziegelroda, 18. Febr. Die diesjährige
große Nutzholz- Verſteigerung der
Königl. Oberförſterei fand am Donnerſtag
und Freitag voriger Woche ſtatt. Es hatten
ſich zu derſelben recht viele Käufer aus faſt
allen Teilen unſerer Monarchie eingefunden
und war die Kaufluſt dementſprechend eine
rege. Am erſten Tage wurde der Verkauf
erſt um 11 Uhr nachts beendet. Die abge-
gebenen Gebote bewegten ſich auf recht an-
ſehnlicher Höhe: erſtklaſſige Eichen wurden
bis zu 110 Mk. für den Feſtmeter bezahlt,
während der Preis des Buchen-Stammholzes
über 30 Mk. hinausging. Die angelegten
Preiſe deuten darauf hin, daß in der Holz-
induſtrie ſich erfreulicherweiſe ein lebhafter
Aufſchwung bemerkbar macht. Das Geſamt-
Ergebnis beider Tage erreicht faſt die ſtatt
liche Summe von 120000 Mk. Jn Bezug
auf Ertrag nimmt die Oberförſterei Ziegel-
roda in ganz Preußen eine der größten
Stellen ein. Namentlich die nördlich des
Dorfes Ziegelroda belegenen Revierteile ent-
halten noch Eichenbeſtände von bedeutendem
Werte, und iſt deren Erſchöpfung dank der
aufs peinlichſte bewirkten Aufſtellung der
fiskaliſchen Wirtſchaftspläne in abſehbarer
Zeit nicht zu befürchten.

Bitterfeld, 18. Februar. Der Kreis-
deputierte Freiherr Kraft von Bodenhauſen
in Bitterfeld iſt zum Landrat des Kreiſes
Bitterfeld ernannt worden.

Magdeburg, 18. Febr. Heute mittag
fand im Stadtverordnertenſitzungsſaale die
11. Sitzung der Provinzialdenkmäler-
kommiſſion unter Vorſitz des Grafen
von Wartensleben--Rogäſen ſtatt. Es
wohnten den Verhandlungen bei: Fürſt zu
Stolberg-Wernigerode, Oberpräſident von
Bötticher, Oberbürgermeiſter Schneider,
Landeshauptmann Bartels uſw. Auf
die Eingabe des Magiſtrats und der Stadt-
verordneten- Verſammlung wegen Wiederein-
führung der billigen Harzſonderzüge
iſt, nach der „Magdb. Ztg.“, vom Miniſter
Budde ein abſchlägiger Beſcheid eingegangen.

Magdeburg, 18. Febr. Zu dem Mord
und Selbſtmord, den geſtern der Buchhalter
Friedrich Arndt aus Magdeburg in einem
Berliner Hotel an ſeiner Geliebten, Elſe
Sander, und ſich verübte, wird gemeldet:
Arndt war als Buchhalter bei der Deutſchen
Gerberei- Vereinigung für Heeresbedarf in
Berlin angeſtellt und bekleidete eine Ver-
trauensſtellung. Er war verheiratet und
Vater mehrerer Kinder. Vor Jahresfriſt
lernte er die Arbeiterin Elſe S. kennen,
knüpfte mit ihr ein Verhältnis an und
ſtürzte ſich in große Geldausgaben. Jnfolge
deſſen griff er in die ihm anvertraute Kaſſe.
Seine Unterſchlagungen, die ſich auf etwa
20000 Mark belaufen, wären nicht ſo bald
entdeckt worden, wenn ihm nicht wegen ſeines
Lebenswandels am 7. d. Mts. die Stellung
gekündigt worden wäre. Arndt reiſte dann
mit ſeiner Geliebten nach Kopenhagen und
kam von dort über Hamburg nach Berlin.
Jn der Zwiſchenzeit waren ſeine Verun-
treuungen entdeckt worden, und die Staats-
anwaltſchaft ließ nun das Paar verfolgen.
Arndt hinterläßt in Magdeburg ſeine Frau
und Kinder im größten Elend. Auf die Spur
Arndts kam die Behörde durch eine Anſichts-
poſtkarte, die Elſe Sander ihren Eltern von
Berlin aus hatte zukommen laſſen.

Vermiſchtes.
Wurzen, 16. Febr. Vergangene Nacht befand

ſich der Unteroffizier Eulitz von der 5. Batterie
des hieſigen Artillerie- Regiments mit einem Kame-
raden und zwei Mädchen auf dem Wege von
Bennewitz, um nach Wurzen zurückzukehren. Auf
der Muldenbrücke vor dem Gaſthauſe „Tivoli“ eilte
er ſeiner Begleitung einige Schritte voraus, kletterte
über das Brückengeländer und hielt ſich an vor-
ſtehenden Steinen feſt, ſo daß er über dem Strome
in der Luft zu ſchweben ſchien. Plötzlich rief Eulitz
ſeinem Kameraden zu, er könne ſich nicht mehr
halten. Der Letztere faßte mit einem anderen Unter-
offiziere, der hinzugekommen war, Eulitz durch das
Geländer hindurch an den Händen, um ihn feſtzu-
halten. Dieſen verließen jedoch die Kräfte er
ſtürzte in die Tiefe und verſchwand lautlos in
den Fluten. Bis jetzt hat man den Leichnam noch
nicht finden können. Nach angeſtellten Erörterungen
iſt anzunehmen, daß Eulitz nur im Uebermute ſich
über das Geländer der Brücke geſchwungen hat, um
ſeine Begleitung zu erſchrecken. Ein beabſichtigter
Selbſtmord iſt ausgeſchloſſen.

Freiburg i. B., 18. Februar. Hier wurde
ein Luſtmord verübt. Man fand das fünf-
jährige Kind eines Bahnſchaffners ermordet und
verſtümmelt auf. Der Täter iſt bisher nicht er-
mittelt worden.

Neuhaus, Kreis Sonneberg, 17. Febr. Bei
einer in dieſen Tagen vorgenommenen Prüfung der
Kaſſenbücher des hieſigen Konſumvereins wurde durch
den damit beauftragten Reviſor ein Fehlbetrag
von annähernd 5000 M. feſtgeſtellt. Der ſeitherige
Kaſſierer G., der über zehn Jahre dieſes Amt ver
waltete, hat für das Defizit aufzukommen. Die
Genoſſenſchaft wird ſich einesteils durch die hinter-
legte Kaution des G., anderenteils durch einzu-
tragende Hypotheken auf deſſen Gebäude und
Grundeigentum ſchadlos halten.

Schwetz, 18. Febr. Eine Verlobung fand
einen tragiſchen Abſchluß. Von zwei Schweſtern,
Frl. Sch., die ſeit Jahren zuſammen lebten, verlobte
ſich vor einigen Wochen die jüngere mit einem Be
amten. Die ältere Schweſter fühlte ſich darüber
ſehr unglücklich und verfiel auf den unglückſeligen
Gedanken, dem Bräutigam im Namen der Braut
heimlich einen Abſagebrief zu ſchreiben. Durch dieſe
Handlung wurde das bisherige gute Einvernehmen
zwiſchen den Geſchwiſtern ſo geſtört, daß die
Schreiberin ſich vom Hauſe entfernte und den Tod
ſuchte und fand.

Hamburg, 18. Febr. Der Kaufmann Guſtav
Hagelberg, der ſeit dem Tode ſeines vor zwei
Wochen plötzlich verſtorbenen Vaters der Chef der
bedeutenden Altonger gleichnamigen Weinfirma war,
wurde tot, ſeine Frau mit einer ſchweren Schuß-
wunde im Schlafzimmer aufgefunden. Hagelberg
hat, wie die Ermittelungen ergeben haben, auf
ſeine Frau geſchoſſen und dann ſich getötet. Das
Motiv der Tat iſt noch unbekannt.

Kiel, 18. Febr. Unweit der Kruppſchen Germania-
werft in der Kieler Vorſtadt Haarden ſtürzte die
Giebelwand eines Neubaues in der Wilhelminen-
ſtraße ein und riß vier Maurer mit ſich. Die
fallenden Trümmer durchſchlugen das Dach eines
niedrigen Nebenhauſes. Einer der verunglückten
Arbeiter wurde ſchwer verletzt, die anderen drei
kamen mit Leichteren Kontuſionen davon. Jnner-
halb weniger Wochen iſt dies der dritte Fall, daß
in Kiel ein Neubau zuſammenſtürzte.

Gerichtszeitung.
Erfurt, 18. Februar. Von Stufe zu Stufe

ſank der frühere Lehrer Julius Müller, der bis
zum Jahre 1900 in Jlversgehofen ſeines Amtes
waltete. Nach dieſer Zeit zog er ruhelos umher,
bereiſte Jtalien und kehrte dann wieder nach Deutſch-
land zurück. Jn Erfurt ſtahl er im Hotel Thüringer
Hof“ ein Notenbuch im Werte von 20 M., ließ es
in einem anderen Reſtaurant als Pfand für eine
Zechſchuld und tauchte in Jena wieder auf. Die
Erfurter Strafkammer verurteilte den recht derangiert
ausſehenden Mann zu zwei Monaten Gefängnis.
Er wurde nach Jena zurücktransportiert.

Kleines Feuilleton.
Von der Peſt in Jndien lauten die

Nachrichten immer fürchterlicher. Ein Korre-
ſpondent aus Kalkutta ſchreibt wörtlich: „Die
Sterblichkeit an der Peſt ſchreitet jetzt über
alle Grenzen vorwärts.“ Jn der letzten
Januarwoche ſtarben nicht weniger als
19,224 Menſchen an der Seuche, eine Zahl,
die in den geſamten vier Jahren, ſeit die Peſt
wieder ihren Einzug in Jndien gehalten
hat, auch nicht annähernd jemals
erreicht worden iſt. War doch die Sterblich-
keit zeitweiſe ſchon auf 1000 in der Woche
heruntergegangen. Am ſchlimmſten ſteht es
nach wie vor in der Präſidentſchaft Bombay,
wo die Zahl der Todesfälle an Peſt allein
gegen 9000 erreichte; im Pundſchab ſtarben
2442, in den Vereinigten Provinzen 2291, in
Bengalen 2124, kleinere Zahlen werden aus
den Zentralprovinzen und dem Staat Myſore ge
meldet. Mit entſetzlicher Wut räumt die Peſt

wiederin dem berüchtigten Bezirk von Poona auf,
wo nahezu hundert Mencchen täglich an der
Peſt ſterben. Auch aus Kalkutta wird
ein erneuter Ausbcuch gemeldet und die
Zahl der Erkrankungen und Todesfälle ſteigt
reißend an. Das Bedenklichſte iſt, daß die
Seuche in dieſem Jahre in ihrer Entwicklung
weiter ausgebreitet iſt als je zuvor. Die
Regierung hat ſich gezwungen geſehen, das
Syſtem der Beaufſichtigung der Eiſenbahnen
mit Rückſicht auf Peſtkranke als hoffnungs-
los ganz aufzugeben. Allerdings ſoll durch
dieſe Maßregel die Verſchleppung der Peſt
nach gewiſſen Gebieten verzögert worden
ſein nachdem die Krankheit aber einmal
eine neue Provinz ergriffen hat, hat ſich die
Beaufſichtigung der Eiſenbahnen als ganz
nutzlos erwieſen.

Präſident Rooſevelt über die Ehe.
Präſident Rooſevelt hat vor einigen Tagen
einen Brief geſchrieben, der in den Vereinigten
Staaten den Gegenſtand der lebhafteſten Er
örterung in allen Kreiſen der Geſellſchaft, in
allen Vereinen und in allen Blättern bildet.
Rooſevelt hält in dieſem Briefe, den die
„N. Fr. Pr. mitteilt, den Amerikanerinnen
eine ſcharfe Strafpredigt für ihre zunehmende
Abneigung gegen die Ehe, und namentlich
gegen die Mutterſchaft, indem ſie ſich durch
die Geringſchätzung und Verachtung der Ehe
den Pflichten des Weibes entziehen. Der
Brief iſt an zwei amerikaniſche Schriftſteller-
innen, Mrs. Van Voorſt und ihre Schweſter,
gerichtet, welche ein Buch herausgegeben haben,
das den Titel führt: „Das Weib, das ſich ab
arbeitet“. Jn dieſem Buch beklagen die beiden
Schweſtern van Voorſt die Entartung des
menſchlichen Geſchlechts und ſein Beſtreben,
ſelbſtmörderiſch zu wirken. Sie ſprechen un-
umwunden die Ueberzeugung aus, daß die
Mädchen in Amerika zu ſelbſtſüchtig ſeien,
um zu heiraten und um Kinder aufzuziehen.
Die beiden Schriftſtellerinnen hatten das
Material für ihr Buch in allen Geſellſchafts-
ſchichten geſammelt und waren zu dieſem
Zwecke einige Zeit auch Fabrikarbeiterinnen ge
worden. Sie weiſen in ihrem Buche darauf hin,
daßdie durchſchnittliche Kopfzahl der Familienin
den Vereinigten Staaten ſchon kleiner ge-
worden ſei, als in irgend einem anderen Lande
der Welt, Frankreich allein ausgenommen.
Präſident Rooſevelt, der ſelbſt Vater von ſechs
Kindern iſt, bekennt ſich nun in ſeinem Briefe
als ein entſchiedener Anhänger des bibliſchen
Grundſatzes: „Wachſet und mehret Euch!“ Er
ſagt in ſeinem Brieſe: „Jene, welche ſich ihrer
Verantwortlichkeit durch den Hang nach Un-
abhängigkeit, Bequemlichkeit und Wohlleben
entziehen, begehen ein Verbrechen gegen ihre
Raſſe und ſollten der Gegenſtand der Ver-
achtung und des Abſcheues für ein geſundes
Volk ſein. Wenn Männer es vermeiden,
Familienväter zu werden, und wenn Frauen
es nicht erkennen daß die Mutterſchaft die
wichtigſte Angelegenheit für ſie ſei, ſo habe
die Nation alle Urſache, hierdurch beunruhigt über
ihre Zukunft zu ſein.“ Rooſevelt bemerkt in
ſeinem Briefe weiters: Für die amerikaniſche
Frau iſt die Ehe keine Lebens aufgabe, kein
Beruf, wie für ihre Schweſtern aus den Ge-
bieten der älteren Ziviliſation. Eine Frau, die
ein nmfangreiches Geſchäft treibt, die ihren
Grundbeſitz ſelöſt verwaltet oder die mit ihren
Unternehmungen, ihren Agenten und ihrem
eigenen „Börſendraht“ in der Finanzwelt eine
Rolle ſpielt für die iſt natürlich die „Ehe-
lotterie“ mehr ein Gegenſtand der Kritik
als des Wunſches. Und tiefer auf der ſozialen
Stufenleiter erfreuen ſich gutbezahlte weibliche
Arbeitskräfte eines außerordentlichen Maßes
perſönlicher Freiheit, ſo daß ſie nur wenig
Luſt bekunden, ſich in die eheliche Hürde zu
ſtürzen, die nur als Zuflucht vor dem Gou-
vernantentum oder etwas Schlimmerem er-
ſcheinen kann. Jn ähnlicher Weiſe hat ſich
auch Präſident Elliot am Harvard College in
einer Rede über dieſes Thema ausgeſprochen.
Er beklagte die ſpäten Ehen und kleinen
Familien der gebildeten Amerikaner. Nach dem
letzten Zenſus habe eine amerikaniſche Familie
im Durchſchnitte weniger als drei Kinder;
vor zwanzig Jahren hat dieſer Durch
ſchnitt vier bis fünf Kinder betragen. Das
eigentliche Geheimnis der Beunruhigung des
Präſidenten Rooſevelt iſt aber das außeror-
dentliche Mißverhältnis der Geburten in den
fremdgeborenen und in eingeborenen Fa
milien. Jn vielen alten amerikaniſchen
Städten nimmt die einheimiſche Bevölkerung
auffallend ab, während in den Fremdenvierteln
der Großſtädte die Kinder der Einwanderer
zu Tauſenden herumlaufen. Frauen, welche
einmal in das Geſchäftsleben eingetreten ſind,
haben dann keine Luſt mehr, es der Ehe
wegen wieder zu verlaſſen und ſich mit häus
lichen Pflichten zu begnügen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Berlin, 18. Februar. Das Anwachſen

der Wurmkrankheit wird immer bedenk-
licher. Nach einem Privattelegramm des „B.
T.“ aus Eſſen ſind Hunderte von Bergleuten
von dieſer Krankheit befallen und ſteht eine
zeitweilige Betriebseinſtellung auf einzelnen
Zechen in Ausſicht. Auf der Zeche „Loth-
ringen“ ſind nach der „Voſſ. Ztg.“ der Be-
triebsführer, zwei Steiger und 434 Arbeiter
erkrankt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
20. Febr. Winterlich gelinde, ſtrichweiſe Nieder-
ſchlag.

21. Febr.:

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Ceibniz Kinder mehr

Um Null herum, meiſt trocken, wolkig.
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Holz-Auktion Rittergut Scopau.
Montag, den 23. Februar 1903, von 9 Uhr vormittags ab
werden verkauft:

1. Bäckerteich 5 Haufen Weidenbuſchholz.
2. Bockweiden (an der 15. Bogenbrücke) circa 6 Haufen Buſchholz.
3. Untere Bucht Collenbey 4 Mtr. Rüſterknüppel, 6 Mtr. Pappel-

knüppel und 3 Haufen Buſch.
4. Holzwieſe am Mühldamm 2 Mtr. Ellernknüppel, 1 Mtr. Weiden

knüppel und 1 Haufen Buſchholz.
5. Holz: Vorderſchloßmiete 35 Mtr. Eichenſcheitholz, 7 Mtr. Eſchen-

ſcheitholz, 15 Mtr. Rüſterſcheit, 8 Mtr. Eichenknüppel, 8 Mtr. Eſchen-
knüppel, 6 Mtr. Rüſterknüppel, 8 Mtr. Eichenſtubben, 2 Mtr. Ellern-
knüppel, 2 Mtr. Pappelnholz, 33 Buſchholz.
Nutzholz: Eiche 3,52 Feſtmtr., et 3,65 Feſtmtr.

29 2II 1 „82 II 2 22Sammelplatz 9 Uhr vormittags KHäckerteich Scopau.

Bei Hochwaſſer findet die Auktion im Gaſthof Collenbey um

10 Uhr vormittags ſtatt. (397Die in meiner Stahlkammer befindlichen Schrank-
fächer, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden
Miethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung
und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige
zur Verfügung.

Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten
und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den
Checkverkehr, den An- und Verkauf von Wechſeln und von
Werthpapieren.

H. F. Lehmann,Halle a. S.,
Bank- und Wechſelgeſchäft.Gegründet 1791.

zekneiügungs-

oder Capital-
Geſuche und Angebote wird man
durch die Annonce in der Regel
immer geeignete Reflectanten finden,
wenn das Jnſerat zweckmäßig abge-
faßt wird und in dem richtigen
Blatteerſcheint. Man mache ſich im
Falle die nahezu 40 jährigen Er-
fahrungen der Annoncen- Expedition
G. L. Daube Co. zu Nutze. Practiſche
Jnſertions- Vorſchläge bereitwilligſt.

Centralbureau: Frankfurt a. M.

Gbotyhaer
Lebensverſicherungs-

Bank
auf Gegenseitighkeit.

Bankvertreter
Paul Thiele. Merſeburg.
Vermeſſungs- Bureau

WMerſeburg,
Halle'ſche Straße 35.

Kataſter-u. Grenzvermeſſungsarbeiten
pp. führt ſofort auf Antrag aus
Der vereidigte Landmesser:

ren z e
Tüchtigen

P ertreterfür Private und Wiederverkäufer
ſucht Kaffee-Verſand-Haus (365

M. Lübbers, Hamburg 6.

Reisender.
Wer Stellung als Reiſender

ſucht oder zu beſetzen hat, bediene
der Annonce und wende ſich

behufs ſachgemäßer und raſcher
Erledigung an die Central-Annon-
cen Expedition 6. L. Dauhbe Co.

Centralbureau: Frankfurt a. M.

Das von Frau Segnitz bewohnte
Logis, 2 Stub., 2 Kamm., Küche
und Zubeh., iſt anderweitig zu ver-
mieten und am 1. Juli zu beziehen.
Preis 250 Mark. Zu beſichtigen von

11-—-1 Uhr. (4014. Strehl. Neu: narkt 59.

Weissenfelser Strasse 2
iſt eine herrſchaftliche Wohnung
auf Wunſch mit Pferdeſtall und
Wagenremiſe zu verm iethe n und
kann ſofort bezogen werden.

Oberaltenburg 5,
hinter der Waſſerkunſt, iſt die Par
terre-Wohnung, beſtehend aus 8
Zimmern, mit Garten, und reichlichem
Zubehör, für 850 Mit. jährlich zu
vermiethen.

ZeitungsMakulatur
vorräthig in der Kreisblattdruckerei.

V G neueſter ErnteI R C empfiehlt
Gustav Benner. i. F. F. Lichtenfeld.

Enteuplan 7.

Reparaturen
an Fahrrädern

und Hähmaschinen
aller Marken

werden ſchnell, billigſt und gut in
eigener Werkſtatt ausgeführt, ebenſo
werden Vernickelungen u. ſ. w.

beſorgt. (402G. Schwencller,
Merſeburg, Karlſtraße.

barlshader blacé-
Handschuhe

für Damen, Herren und
Konfirmanden,

ſchwarz, farbig und weiß,
von 1,50 Mk. an aufwärts.

Keu! Veu!Freteor und
Stepper

für Damen und Herren,
zu 3,50 Mark

empfiehlt (262
Ww. Marie Müller,

Burgſtraße 22.
Kakao in allen Preislagen

empfiehlt
Gustav Benner. i. F. F. Lichtenfeld.

Entenplan 7.

Stets gleichmässiges Getränk.

in den Niederlagen Stollwerck'sehe
Chocoladen und Cacaos Vorrätig

c

We

Aus neuer Ladung empfehlen wir
wirklich süsse saftreiche

prachtvolle Apfelsinen
362) und Citronen.mittelgrosse feine grosse prima

W Dtead. 45 Pfg. 1 Dtzd. 55 Pfg.Dtad. 25 Pfg. i Dted. 30 Ptg.105 Stück nur 3.50 100 Stück nur 4.50

Hiervon offerieren wir:
allerteinste
1 Dtead. 75 Plg.

i Dtz d. 40 Ptg.
100 Stück nur 5.50

Feinste Messina- Citronen Dtzd. 50 und 60 Ptg.
Es kommen nur tadellose.

Originalkisten billigst.
ganz frische Früchte zum Verkauf.

Prompter Versand.

Pottel BrosKouwskKi, Halle a. S.

Robert Heyne's

iſt auch zu haben in der
2646) Neumarkt-Drogerie.

Kinder Nährzwieback
1. Etage kleine Kitterſtraße 2b

bisher von Herrn Dr. Witte be-
wohnt, iſt zu vermiethen und 1.
Juli zu beziehen. (3066

S Für Magenleidende!
denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens,

durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu
kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magen-
leiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf.
Magenschmerzen, schwere Verdauung oder Verschleimung
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen
deſſen vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren
erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Verdauungs- und Blutreinigungsmittel, der
Hubert Urich'scher Kräuter-Wein

Dieser Kräuterwein ist aus vorzüglichen., heilkräftig befun-
denen Kräutern mit gutem Wein bereitet. und stärkt und
belebt den ganzen Verdauungsorganismus des Menschen.
ohne ein Abführmittel zu sein. Kräuterwein beseitigt alle
Störungen in den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen
verdorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd
auf die Neubildung gesunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuterweines werden Magen-
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen,
ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen ätzenden, Geſundheit zer-
ſtörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symptone, wie: Kopf-
ſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit
mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden
um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Malen Trin-
ken beſeitigt.
St ſt f und deren unangenehme Folgen, wieS uh ver op Ung Heklemmung, Kopfſchmerzen, Herz-

on Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz
und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-
wein raſch und gelind beſeitigt, Kräuterwein behebt jedwede
Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Auf-
ſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen
Stoffe außer im Magen und Gedärmen

Hageres, bleiches Ausſehen, Blut-
mangel, Entkräftung ſind meiſt die Folge ſchlechter

Verdauung mangelhafter
Blutbildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei
gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Ge-
müthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen
Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahiu. o Kräuter-
Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls.
R Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und
Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und
verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und
ſchafft den Kranken neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche
Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.

KräuterWein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 u. 1,75
in Merseburg., Lauchstädt, Hücheln, Schafstädt. eutsehen-
thal. Querfurt, Schkeuditz, Döllnitz, Lützen, Markranstäcdkt,
Dürrenberg, Weissenfels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den
Apotheken.

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig,
Weſtſtr. 82“ 3 oder mehr Flaſchen Kräuterwein zu Original-
preiſen nach allen Orten Deutſchlands u und kiſtenfrei.

Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

Hubert Ullrich'ſchen S Kräuterwein.
Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandtheile ſind

Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0
Ebereſchenſaft 150,0 Kirſchſaft 320,0, Man ug 30,0, Fenchel, Anis, Helenen-
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa. 1,00.

Dieſe Beſtandtheile miſche man! (1934

M..

Stadttheater Halle a. S.
Freitag, 20. Febr., abds. 72 Uhr:

Tannhäuſer. (Gaſtſpiele.)

Dom-Männerverein.
Montag, den 23. Februar, abends

W Uhr, im Kyffhäuſer:
Vortrag: Menſchen u. Tierſeele.

(Sup. Bithorn.)
Gäſte ſind willkommen. (403

Cacao
garantiert rein, leicht löslich, em-
pfiehlt à Pfd. 120. 140. 160. 200. 240.

Paul Väther., Markt 6.
Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schollen, Cabel
jan, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. KKrähmer.
Rusten- aller Artempfiehlt
Gustav Benner. i. F. F. Lichtenfeld,

Entenplan 7.

Hahnauch wenn dieſelben nicht von mir
gekauft ſind, werden in meiner gut
eingerichteten Werkſtatt gewiſſenhaft
repariert, auf Wunſch nen vernickelt

und emuilliert. (342
Veune Gummireifen u. Luft-
schläuche., ſowie alle Ersatz-

teile V billigst.
Zaar, Markt 3.

Ia billig.Direkt vom Jmporthafen.
Roh: 59, 64, 68, 78, 84, 88, 92, 100,
110, 120 Pfg. Gebrannt: 74, 78, 84,

88, 92, 98, 110, 120, 140 Pfg.Spezialität: Hamburger Melange
pro Pfd. 90 Pfg.

Für ſämtliche Kaffees übernehme ich
volle Garantie, daß dieſelben hochfein im
Geſchmack ſind. Nichtſchmeckende Kaffees

garantiert Zurücknahme.
Probe-Colli 5 Kg. Preisliſte gratis.

Wiederverkäufer Rabatt.
Vertreter geſucht.

Kaffee Versand Uaus,
M. Lübbers, Hamburg 6.

Nebenverdienst
für Herren und Damen iſt am
ſchnellſten und beſten zu erlangen
durch eine Annonce in einem geeig
neten Blatte. Derartige Anzeigen
nimmt für alle Zeitungen des Jn
und Auslandes die Central An
noncen Expedition G. L. Daube Co.
entgegen. Vorſchläge paſſender Blät
ter, ſowie Jnſerat-Entwürfe, discrete
Offerten Annahme bereitwilligſt.

Centralbureau: Frankfurt a. M.

365

Markt 23 inzweiten Etage ſofort zu vermiete

Für die Redaktton verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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